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»Nicht die

Technologie ist außer
Kontrolle geraten...

Cynthia Cockburn

Die Herrechaftsmaschine

Argument

sondern der Kapitalismus und
die Männer.« schreibt Cynthia
Cockburn in ihrem neuen Buch.
»Wenn wir Frauen die Kontrolle
über unser Leben, unsere Arbeit,
unsere Umwelt und unsere Bezie-
hungen zu anderen Menschen ge-
Winnen wollen, dann kommen wir
um die Aneignung technischen
Know-hows nicht herum.«
Cynthia Cockburn hat die Arbeits-
plätze und -beziehungen von
Frauen und Männern, die mit neu-
en Technologien arbeiten, unter-
sucht. Trotz der elektronischen Re-
volution sind die Männer nach wie
vor die Technologen, die Frauen
die niedrigbezahlten Maschinen-
bedienerinen. Die geschlechts-
spezifisch hierarchisierte Arbeits-
teilung ist eine Konstante im Pro-
zeß der technologischen Révolu-
tionierung der Produktion. Ange-
sichts dieser Herrschaftsmaschi-
nerie mit ihren ineinandergreifen-
den Rädern von Arbeitsteilung und
Kontrolle hat eine bloße Gleichbe-
rechtigungspolitik keine Chance.
Es bedarf autonomer Frauentech-
nologeschulungen sowie einer fe-
ministischen Gewerkschafts- und
Betriebsrätinnenpolitik, um das
männliche Technologiemonopol
zu brechen. Dazu aber müssen die
Frauen ihre Werte und Anliegen
gegen männliche Dominanz
durchsetzen, um den Zusammen-
hang zwischen Produzieren und
Bewahren neu zu gestalten.

Cyn/h/a Coc/rbum

D/e
/-/e/rsc/iaftsmasc/f/ne
Gescb/ec/rferverfrä/fn/sse und
feebn/sebes Know-how
277 S„ br. DM 28,-

vArgiyme/??
Rentzeistraße 1 2000 Hamburg 13

ß£fl/CH7E
Welthunger und Pestizide
Seminarreihe des Pestizid-
Aktions-Netzwerkes

In den meisten industrialisierten Staaten der
westlichen Welt hat der Einsatz synthetischer Pe-

stizide quantitativ seine oberste Grenze erreicht.
Die negativen Auswirkungen des massiven Ein-
satzes von Agrargiften bringt der Chemieindu-
strie zunehmend Kritik ein.

Angesichts stagnierender Märkte in den Haupt-
abnehmerländern richten die internationalen
Pestizidfirmen ihre Anstrengungen auf die Ent-
Wicklungsländer als den potentiellen Markt der
Zukunft. Sie begegnen dabei einer Front der Ab-
lehnung, die von den Umweltschutzverbänden
bis zu progressiven Entwicklungshilfeorganisa-
tionen reicht.

Die besonderen Gefahren des Einsatzes von
Pestiziden in der »Dritten Welt« liegen vor allem
in der mangelnden Ausbildung und dem man-
gelnden Gefahrenbewußtsein der dortigen An-
wender. Spezielle Schutzkleidung ist häufig zu

kostspielig und läßt sich in tropischen Ländern

wegen enormer Temperaturen nicht über längere
Zeit tragen. Der weitaus größte Teil der von der

Weltgesundheitsorganisation hochgerechneten

jährlich 2000000 Pestizidvergiftungen weltweit
ereignet sich dementsprechend in den Staaten

der »Dritten Welt«.

Angesichts der gesteigerten Sensibilität der
Öffentlichkeit gegenüber Gefahren der Chemie-

Produktion und des Chemikalieneinsatzes waren
die Chemiemultis in der zweiten Hälfte der 80er
Jahre gezwungen, scheininformative Werbekon-

zepte zur Aufbesserung ihres Images zu erarbei-
ten. Im Zuge dieser Rechtfertigungsversuche hat

der bundesdeutsche Industrieverband Agrar
(IVA) auch eine Argumentationskette geschmie-
det, die nicht nur die Zulässigkeit, sondern viel-
mehr sogar die zwingende Notwendigkeit stei-

genden Pestizideinsatzes in Entwicklungslän-
dern belegen soll. 1989 veröffentlichte der IVA,
in dem die pestizid- und kunstdüngerherstellen-
de Industrie zusammengeschlossen ist, eine Bro-
schüre zu diesem Thema (Klaus M. Leisinger:
»Ländliche Entwicklung und Pflanzenschutz in
der Dritten Welt«, IVA, 1989 ; kostenlos zu bezie-
hen bei: IVA, Karlstr. 21, 6000 Frankfurt 1).

Kernthese ist dabei, die sich vergrößernde
Weltbevölkerung sei nur durch eine drastische

Steigerung der landwirtschaftlichen Produktions-
intensität noch zu ernähren. Ohne diese These

stringent herzuleiten, suggeriert der Autor - Lei-
tender Angestellter bei Ciba Geigy -, die Welter-

nährung sei quasi von der Verbreitung der indu-
strialisierten Landwirtschaft und damit dem ver-
mehrten Pestizideinsatz abhängig. Dessen
Gefahren für die Umwelt und die menschliche
Gesundheit treten angesichts dieser scheinbaren

Notwendigkeit wie von selbst in den Hinter-
grand.

Gänzlich unberührt bleiben in der Betrach-

tung die Widersprüche des heutigen Weltagrar-
systems: Ungleichverteilung der verfügbaren
Nahrangsmittel im internationalen wie nationa-
len Maßstab, übertriebene Ausdehnung der Ver-

edelungswirtschaft Fleischerzeugung), Flä-
chenverbrauch für Luxus-Agrarprodukte und In-
dustrierohstoff-Kulturen, gewaltsame Verhinde-

rang der Nutzung frachtbaren Brachlands.
Das Pestizid-Aktions-Netzwerk (PAN) will

die Haltbarkeit der IVA-Prognose angesichts die-
ser Widersprüche beleuchten. In einer Reihe von
drei Seminaren untersucht die bundesdeutsche
Sektion des internationalen Zusammenschlusses

von 300 pestizidkritischen Organisationen den

Zusammenhang von Pestiziden und Welthunger.
PAN wendet sich damit an Interessierte aus der

Agrarwirtschaft, der Entwicklungszusammen-
arbeit und aus Umwelt- und Verbraucherschutz.

Das erste der drei Seminare fand im November
1989 in Frankfurt statt und diente einer Bestands-
aufnähme der heutigen Situation der Eingren-
zung des Themas. Vom 27. bis 29. April 1990

wird im Raum Frankfurt das zweite Seminar der
Reihe stattfinden. Die Referate und Diskussio-
nen beider Veranstaltungen werden im Sommer
als Dokumentation erscheinen, die die Basis des

dritten Seminars bilden soll. Dieses ist für Ende
1990 als Diskussionsforam mit maßgeblichen
Vertretern der europäischen Pestizidfirmen pro-
jektiert.

Schwerpunkt des zweiten Seminars werden

Analysen der Erfahrungen ausgewählter Staaten

mit unterschiedlichen Landbaukonzepten sein:
Wie erfolgreich war Indiens Grüne Revolution
für die Bevölkerung? Aus welchen Gründen för-
dert Nicaragua Projekte des Ökologischen Land-
baus und des Biologischen Pflanzenschutzes?
Welchen Einfluß auf die Ernährangslage hat die
radikale Einführung des Ökolandbaus in Burki-
na Faso?

Weitere Informationen und Anmeldung bei:
Pestizid-Aktions-Netzwerk (PAN)
Gaußstraße 17

2000 Hamburg 50

Tel. 040 - 39 39 78

Henry Mathews

»Bürger-Datenfunknetz«
in der DDR
Chaos Communication Congress

Beim sechsten »Chaos Communication Con-

gress«, der zwischen Weihnachten und Neujahr
in Hamburg stattfand, waren unter den rund 300

Computerfreaks erstmals 50 Teilnehmer aus der
DDR. »W/r können unsere Winz/ m/t GeA/schei-

nen von rirnöen tapezieren«, meinte einer der Or-
ganisatoren, denn die Gäste konnten Eintritt und

Verpflegung in ihrer Währung bezahlen. Die



WECHSELWIRKUNG Nr. 44, Februar '90 55

Schüler, Studenten und Softwareentwickler aus
Rostock, Dresden und Ost-Berlin hatten freilich
für bundesdeutsche Computerfreaks meist
schreckliche Nachrichten, »//ackert gibt ei Ztet

«/M nicht«, sagte ein Mitglied eines Ost-Berliner
Computerclubs. Die Qualität des Telefonnetzes
sei schlecht, und »/ttre/tt 7e/e/on mttjS ich /0/ah-
re warten«. Außerdem fehlten die gesetzlichen
Voraussetzungen, um als Privatperson Daten
über das Telefonnetz übertragen zu können.
» Bfenn einer dabei erwisc/if wurde, wurde die An-
/age konfisziert. « Einfache Heimcomputer aus
westlicher Produktion kosten in der DDR zudem
rund 20000 Mark, größere Rechner mehr als
100000 Mark.

Trotzdem wollen die Freaks nicht locker las-
sen. Mit westlicher Hilfe soll ein alternatives Da-
tennetz entstehen. »Wir brauchen ganz scbne/i
ein Datennetz, um /n/örmationen zu verarbeiten.
Sonst werden wir über den Runden Tisch gezo-
gen«, meint Uwe Liehr von der »Grünen Liga« in
Ost-Berlin. »Aber eine l^rant/entng der 7e/e-

kotnntMnikations-/n/rastrtrkt«r in der DDR wird
Jahre dauern«, schätzt Stefan von Computer-
Club im Ost-Berliner »Haus der jungen Talente«

ein, »die Grenze ist zwar fetzt oj^ên, aber nicht
furdas 7e/e/bn. Wirschafjfen es o/f gar nicht, aus
ßer/in heraus eine Wrbindung zu bekommen.

Datenfernübertragung kann man vergessen«.
Auf die Hilfe des bundesdeutschen Postmini-

steriums und der westlichen Industrie wollen
sich die Computerfreaks nicht verlassen: »Der
Einsatz des digita/en Mobd/ünknetzes fur die
DDR scheidet aus, da sind die /nvestiîionen vie/

zu hoch«.
Einen kostengünstigeren und schnell zu ver-

wirklichenden Vorschlag machte der Altersprä-
sident des Chaos-Computer-Clubs, Wau Hol-
land: »/n der DDR gibt es keinen Cß-Funk. Die
dafür vorgesehenen Frequenzen sind a/so frei.
A/ir 20 Rdnä/en könnte man einf/ächendecken-
des Netz in der DDR mit J00 Stationen aufbau-
en«. Pro Station rechnet Holland mit Kosten von
ca. 600 DM: »Man braucht einen Commodore
6d, ein /nteiftceftir A0 DM, ein Cß-Funkgerdt
und die Software«. Holland ist optimistisch: »SO

bis 50 Stationen könnten schon im nächsten Eier-

te/fahr insta/h'ert werden«.

Um die gesetzlichen Grundlagen machen sich
die Computer-Chaoten wenig Sorgen: »Dort be-
stehtfetzt ein rechtste/er Raum. Da müssen wir
sehne// hineinstoßen«. Denn das DDR-Fernmel-
degesetz ist dringend reformbedürftig, auch im
Post- und Fernmeldewesen war die führende
Rolle der SED gesetzlich verankert. Vertreter
von DDR-Oppositionsgruppen wollen jetzt ge-
seilschaftlichen Druck für ein neues Kommuni-
kationsgesetz entwickeln, mit dem ein »Bürger-
Datenfunk« zugelassen wird: »So wirddas/nfor-
mationsmonopo/ durchbrochen«. In der DDR
würde damit etwas möglich werden, was in der

Bundesrepublik zur Zeit noch undenkbar ist.
»Packet radio« - der Datenfunk von Amateuren -
ist sehr starken postalischen Restriktionen unter-
worfen. Wau Holland: »W?nn das in derDDR er-
fo/greich /auf, dann wird sich auch bei uns was
ändern müssen«.

In Hamburg prallten auch unter den DDR-Be-

Suchern zwei Welten aufeinander. Auf der einen
Seite die - meist jugendlichen - Computerfreaks,
die vor allem die technische Seite reizt und die
damit »ihren Spaß haben« wollen. Aufder ande-

ren Seite die Aktivisten aus den neuen politi-
sehen Gruppen, die schnell Computernetze zum
Transport ihrer Inhalte brauchen und argwöh-
nen, daß die Computerclubs »schon wieder neue

/nßtrmaft'onsmonppo/eaufiauen«. Das Gespräch
zwischen beiden Interessenten an einem »Bür-

ger-Datenfunknetz« in der DDR wird weiterge-
hen. Sollte eigentlich schon der sechste »Chaos

Communication Congress« in Ost-Berlin statt-
finden - nach heftigem Streit unter den Organi-
satoren wurde er dann »wegen der besseren /n-
./rastrahfitr« doch wieder in Hamburg veranstal-
tet -, wird nun aufjeden Fall das nächste größere
Hackertreffen in der DDR laufen. Wau Holland:
» Kie/Zeichf schon im ndchsien Frühfahr«. Bis da-
hin wollen die Computerfreaks in Ost und West

gebrauchte Technik sammeln, damit das alterna-
tive Datennetz in der DDR bald in Angriff ge-
nommen werden kann. Die Technikfans aus der
DDR hoffen auf fallende Computerpreise in ih-
rem Land und »alte Technik« der Freaks im We-

sten, die »auf dem Boden verstaubt«. Gesucht
werden alle Arten von Computern und Zubehör,
Akustikkoppler, Modems und CB-Funkgeräte.
Kontakte zu Computerclubs in der DDR vermit-
telt der CCC in Hamburg (Schwenckestr. 85,

2000 Hamburg 20). Wolfgang Müller

»Wir können alle Computer-
technik gebrauchen«
Interview mit Uwe Liehr
(Grüne Liga Ost-Berlin)

Auf dem »Chaos Communication Congress«
wurde auch über den Aufbau eines »Bürger-Da-
tenfunknetzes« in der DDR diskutiert und zu

Hardware-Spenden für DDR-Computerclubs
und politische Oppositionsgruppen aufgerufen.
Wir sprachen darüber mit Uwe Liehr von der
»Grünen Liga« in Ost-Berlin.
Frage: Es gibt einen Aufruf, gebrauchte Com-

puter und Zubehör in die DDR zu schaffen. Was

wollt Ihr mit dieser Technik machen?

Uwe Liehr: Da muß man unterscheiden zwi-
sehen den Computerclubs und den neuen Grup-
pen, die es in der DDR gibt. Da gibt es teilweise
schon sehr konkrete Vorstellungen. Nehmen wir
zum Beispiel mal die »Grüne Liga«, in der ich
mitarbeite. Wir organisieren uns jetzt bezirks-
weise, richten Geschäftsstellen ein. Die müssen

irgendwie mit entsprechender Technik ausgerü-
stet werden, das fängt mit Telefonen und Verviel-
faltigungsgeräten an, aber wir brauchen auch

Personalcomputer. Damit man wenigstens Dis-
ketten, selbst wenn sie mit einem berittenen Bo-
ten kommen, anschauen kann. Der nächste

Schritt wäre dann Computerkommunikation,
eine direkte Vernetzung dieser Geschäftsstellen.
Man kann schon heute nicht mehr alles per Tele-
fon oder Boten machen. Die Zeit ist momentan
sehr schnellebig, zum Beispiel auch durch unse-

re Teilnahme am »Runden Tisch«. Da sind wir
teilweise gefordert, auch sehr kurzfristig etwas
zusammenzustellen, und da geht es manchmal
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nur um Stunden. Da brauchen wir Computer-
kommunikation, sonst sind wir völlig aufge-
schmissen.
Frage: Also ein internes Datennetz für Eure Ar-
beit?

Uwe Liehr: In Perspektive soll dieses Netz so er-
weitert werden, daß alle Bürger auf die Umwelt-
Informationen zugreifen können. Die Compu-

terclubs in der DDR haben heute das entspre-
chende Know-how, um solche Anlagen instal-
lieren zu können. Aber man sollte sich davor hü-

ten, daß die jetzt wieder eine Monopolstellung
bekommen. Sonst erreichen die eine Machtfülle,
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die noch gar nicht abzuschätzen ist.
Frage: Gibt es denn bei Euch Verbindungen zwi-
sehen den Technikfreaks und den Leuten, die
dieses neue Medium politisch nutzen wollen?
Uwe Liehr: Wir haben jetzt eigentlich eine große
Chance. Beide sind daran interessiert, diese
Technik zu bekommen. Die Computerfreaks
vielleicht nur, um damit zu spielen. Uns geht es

darum, etwas für unser Land zu tun. Das heißt
konkret: Arbeit für den Umweltschutz. Wir
brauchen beide die gleiche Technik, das gleiche
Know-how. Da liegt eine Zusammenarbeit nahe.

Wir haben Unterstützungsangebote von bundes-
deutschen Umweltverbänden. Eine Möglichkeit
wäre, daß diese in der Bundesrepublik gebrauch-
te Technik billig aufkaufen oder als Spende sam-
mein und sie uns zur Verfügung stellen. Wir ha-

ben in unseren Reihen auch Computerfachleute,
die werden allerdings nicht reichen. Da brau-
chen wir dann die Computerclubs, die helfen.

Frage: Wie soll das technisch funktionieren?
Uwe Liehr: Vermutlich wird ein Datennetz über
Telefon und Modem wegen der schlechten Lei-
tungsqualität und der wenigen Telefonanschlüsse
nicht funktionieren. Dann müssen wir .das halt
über Funk versuchen. Es gibt ja den Vorschlag
von einigen Leuten, das über die in der DDR zur
Zeit nicht genutzten CB-Funkfrequenzen zu pro-
bieren. Das wäre dann auch recht kostengünstig.
Das muß jetzt einfach ausprobiert werden. Wir
müssen damit ganz schnell anfangen.
Frage: Wer ist die »Grüne Liga«?
Uwe Liehr: Die »Grüne Liga« ist ein parteiunab-

hängiges Bündnis. Wir wollen vor allem die jetzt
offen zugänglichen Umweltdaten allen Interes-
sierten zur Verfügung stellen. Dazu haben wir
auch einen Antrag beim »Runden Tisch« gestellt.
Wenn es jetzt offizielle Umweltgespräche zwi-
sehen dem West-Berliner Senat und staatlichen
Stellen bei uns gibt, wollen wir dabeisein.
Frage: Wie sieht die Zusammenarbeit mit ande-

ren politischen Gruppen in der DDR in dieser

Frage aus?

Uwe Liehr: Die meisten werden sich damit noch

gar nicht so intensiv beschäftigt haben. Die '

kämpfen jetzt erst mal darum, Büros und Telefo-

ne zu bekommen. An moderne Computertech-
nik denken da viele noch gar nicht. Wir als grüne
Bewegung haben da vielleicht eine Vorreiter-
rolle.
Frage: Wie sieht das rechtlich aus?

Uwe Liehr: Die Gesetzgebung zu den modernen
Medien, zum Post- und Fernmeldewesen, wird
im Prinzip jetzt geboren. Heute ist in der DDR
ein Vakuum da, da kann man vorpreschen. Die
Grenzen soweit wie möglich hinausschieben, ein
Feld abstecken. Selbst wenn wir heute technisch
vielleicht erst Ansätze verwirklichen können,
kann das gesetzlich festgeschrieben werden.
Jetzt ist alles erlaubt, was nicht verboten ist. Frü-
her war das genau umgekehrt. Verboten ist so gut
wie gar nichts mehr. Nur man muß es jetzt mit
sehr viel Phantasie ausfüllen.
Frage: Was hältst Du von den Planungen bun-
desdeutscher Unternehmen zum Ausbau der Te-

lekommunikations-Infrastruktur in der DDR?
ISDN oder Mobilfunknetz?
Uwe Liehr: Am Horizont zeichnen sich da

schon ganz schwach einige Gefahren ab. Wir ver-
suchen jetzt, die Gesellschaft so offen wie mög-
lieh zu machen. Wir wollen die »gläserne Gesell-
schaft« und an alle Informationen rankommen.
Die Privatsphäre muß natürlich geschützt wer-
den, aber sonst darf nichts mehr geheim bleiben.
Es muß eine gesellschaftliche Kontrolle geben.
Von daher ist die Bundesrepublik, und auch die
Datennetze und Datenbanken hier, kein Vorbild
für uns. Wir wollen dabei auch mit Wissen-
schaftlern zusammenarbeiten, die die ganzen
Jahre den Mund halten mußten und uns jetzt ihr
Wissen zur Verfügung stellen. Da rollt im Mo-
ment eine Informationswelle auf uns zu, die wir
gar nicht mehr verarbeiten können. Zum Beispiel
haben wir jetzt herausbekommen, daß die Was-

sergutachten von der Giftmülldeponie Schön-
eiche gefälscht wurden. Das wird heute zugege-
ben, und die Beteiligten würden uns jetzt auch
die echten Daten liefern. Nur die müssen bear-
beitet werden.

Frage: Wie kann eine Unterstützung für Euch
jetzt praktisch laufen?
Uwe Liehr: Wir brauchen alles mögliche an j
Technik. Computer - auch wenn es ausgemu-
sterte C 64 sind -, Drucker, Zubehör, Akustik-
koppler, Modems, CB-Funkgeräte. Der Chaos-

Computer-Club in Hamburg hat Adressen von
DDR-Computerclubs, die was damit anfangen
können. In Ost-Berlin kann man die Sachen auch
direkt beim Computerclub im »Haus der jungen
Talente« in der Klosterstraße vorbeibringen oder
bei der »Grünen Liga«.
Das Interview führte Wolfgang Müller.

Temi/ne

7. und 8. März 1990

Energiesysteme im Übergang
Die 5. Jahrestagung des VDI in Darmstadt faßt

folgende Fachtagungen unter obigem General-
thema zusammen: Kraftwerke für die Zukunft -
Energie aus nachwachsenden Rohstoffen und or-
ganischen Reststoffen - Energietechnische Mei-
lensteine, eine Voraussetzung für eine lebens-

werte Umwelt - Impulse der Mikroelektronik
für Energiesysteme.

VDI Abt. Tagungsorganisation
Graf-Recke-Str. 84
Postfach 1139

4000 Düsseldorf I
Tel. 0211 - 6214302

23. bis 25. März 1990
Bundes-AG Forschung und
Technologie der Grünen
Die AG wird im Haus Wittgenstein in Bonn ta-

gen und sich schwerpunktmäßig mit Überlegun-

gen einer ökosozialen Technikentwicklung, Tech-

nikgestaltung und Technologiepolitik beschäf-

tigen.
Pbter Döge
Tel.: 0228 - 165529

24. bis 27. Mai 1990
16. Bundesweiter Kongress von
Frauen in Naturwissenschaft und
Technik

Brigitte Kluth
Alter Steinweg 31

4400 Münster

6. bis 8. April 1990
Wasser - Nordsee
Der Arbeitskreis Kritische Ökologie des Bun-

des demokratischer Wissenschaftlerinnen ver-
anstaltet diese Tagung in Hamburg in Zusam-

menarbeit mit dem Planungsinstitut Küstenre-

gion Hamburg und der Naturfreunde-Internatio-
nale Wien. Themen sollen unter anderem die na-

Unwissenschaftlichen, planungswissenschaftli-
chen und politischen Aspekte der Nordseepro-
blematik und die Probleme der Wasserver-

schmutzung und der Wasserversorgung sein.

BdWi Hamburg
Tegethoffstr. 7

2000 Hamburg 20

Tel.: 040 - 7492832

1. bis 12. Juli 1990

Ökopraktikum
Ein Intensivkurs zum Ergänzen und Nachho-

len der Kenntnisse im Umwelt- und Naturschutz.
Themen sind unter anderen: Wattenmeer, Öko-

logie, Ernährung, Landwirtschaft und Kultur-
Ökologie.

Station Umwelterziehung Iffens e.V.

Beckmannsfelder Weg
2893 Iffens-Butjadingen 2

Tel.: 04735 - 318
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